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M 10. 


Was man ernſtlich meint! 8 


Die Spenerſche Zeitung wirft ſich heute wiederum in 
den Harniſch gegen die äußerſte Rechte, die einen Bruch mit 
der Revolution fordert. Aber die gutgeſinnte Zeitung iſt nicht 
etwa deshalb ſo bitterböſe, weil wiederum in Sachen der Ge⸗ 
meindeordnung die Verfaſſung angebohrt, um ſie nach dem 
Syſtem Gerlachs immermehr zu durchlöchern, ſondern ſie iſt 
nur über das Wort „Revolution“ ſo grauſam empört, indem 
ſie meint, es ſei eine wahre Sünde anzunehmen, daß „Preußen 
jemals ernſtlich der Revolution Zugeſtändniſſe gemacht habe.“ 

Wenn die Spenerſche Zeitung Recht hat — wie es einer 
gutgeſinnten unabhängigen Zeitung gebührt — ſo hat man 
wohl der Revolution Zugeſtändniſſe gemacht, aber ſie wären 
nicht ernſtlich geweſen. 

Nun will es uns aber bedünken, daß es keine größere 

Blosſtellung giebt als die, welche in einer ſolchen Behaup⸗ 
tung at 
ie Kreuzzeitungspartei behauptet, Preußen habe gefün- 
digt. Es habe im Sn 1838 mit der Revolution ebuhtt, 
es habe das allgemeine Wahlrecht erlaſſen, es habe eine Na⸗ 
nionalverſammlung berufen, es habe die ritterſchaftlichen und 
ſtändiſchen Vorrechte aufgegeben, es habe die Steuerfreiheit 
und Gutsherrlichkeit aufheben wollen, es habe das deutſche 
Recht, das Jagdrecht auf fremdem Grund und Boden ver⸗ 
nichtet. Es habe dies alles gethan, wie der irrige Sünder im 
Wahn, daß es keine ſo arge Sünde ſei. Aber durch Gottes 
Gnade ſei die Erkenntniß wiedergekommen. Man ſehe jetzt 
das Maß der Sünden ein und habe ſchon gute Vorſätze ge- 
faßt, mit der Revolution zu brechen. Es fehle nur noch eines, 
die wahre Reue und die rechte Buße. Deshalb müſſe ſich der 
Staat in Sack und Aſche kleiden und den Junkerſchaften ihre 
— Privilegien wieder geben; die Staatsmänner ſo da ge⸗ 
ündiget haben müſſen hinauswandern in die Wüſten und 
Honig und wilde Heuſchrecken eſſen und mit Stimmen rufen, 
daß man den Weg bahne für die echten Gerechtſame der 
Ritter und der Junker, auf daß der Zorn Gottes von dem 
preußiſchen Vaterlande weiche und alles wiederkehre, wie in 
den guten alten vor⸗vor⸗vormärzlichen Zeiten. 
Die Kreuzzeitungspartei ſpricht ſomit den Staat wie 
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einen Sünder an, der auf dem Weg der Beſſerung iſt; und 
man muß geſtehen, daß hierin doch nichts Ehrenrühiges liegt. 
Im Gegentheil, es iſt ja bekanntlich mehr der Freude über 
einen reuigen Sünder denn über tauſend der Gerechten. — 
Die Kreuzzeitung ſpricht alſo von ihrem Syſtem durchaus 
nichts Verwerfliches gegen den Staat und ſeine Vergangenheit 
aus. — 

Die Spenerſche Zeitung aber, die ſich einbildet den Staat 
zu rechtfertigen gegenüber der Kreuzzeitungspartei, fie ſchleu⸗ 
dert ohne es zu merken den Stein der Vernichtung auf 
denſelben. 7 

Die Spenerſche Zeitung ſagt es mit dem glatteſten Ge⸗ 
ſicht von der Welt, daß Preußen niemals ernſtlich der Re⸗ 
volution Zugeſtändniſſe gemacht habe, und glaubt darin eine 
Entſchuldigung zu finden für all das, was die Geſetze aus dem 
Jahre 1848 und 1849 verheißen, gewährt und feſtgeſtellt ha⸗ 
ben. Sie ſagt, es ſei dies alles nicht ernſt gemeint geweſen, 
als ob man die Sachen beſſer dadurch macht, wenn man an⸗ 
nehme, man habe nur ſeinen Scherz mit dem Volk und dem 
ihm eingeräumten Rechte getrieben. Man habe ihm ein Spiel⸗ 
zeug zur Beruhigung in die Hand gegeben, mit dem Vorbe⸗ 
halt, es ihm wieder zu nehmen, wenn man die Macht dazu 
wieder in Händen hätte. Das hieße, wenn man dem Gedan⸗ 
ken der Spenerſchen Zeitung klarere Worte leiht: die Regie⸗ 
rung ſei ſchuldlos wegen all der demokratiſchen Geſetze, denn 
ſie uf fie nur gegeben nicht im Ernſte, ſondern um das Volk 
zu täuſchen. 

Wir ſagen, daß die Spenerſche Zeitung dieſen Stein 
gegen die Regierung ſchleudert, ohne es zu wiſſen. Denn wir 
müſſen den politiſchen Anſchauungen der Spenerſchen Zeitung 
das Zeugniß ausſtellen, daß fie jo tief verfumpft find in Ge⸗ 
ſinnungsloſigkeit, daß fie keinen Maßſtab mehr für das Ge⸗ 
fühl des moraliſchen Rechts haben, welches in der Regierung eines 
Staates liegen muß. Ganz ſo wie die Spenerſche Zeitung 
von ſich ſelber neulich behauptet hat, ſie habe der Revolution 
in den Märztagen und durch den Sommer 1848 hindurch nur 
darum zugejauchzt, um ſich für die beſſere Zeit der Reaktion 
zu erhalten, ganz ſo wie es nach ſolchen Grundſätzen Entſchul⸗ 
digung fände, wenn Geſinnungsloſigkeit ſich hinter eine ver⸗ 
werflicheren Hinterliſt der Geſinnung verſteckt, ganz ſo meint ſie 


wirklich den Staat zu entſchuldigen, wenn fie das, was 
man ihm als Irrthum vörwirft, als abſichtliche Verſtellung 


darſtellt. 2 
iſt nicht unwichtig, ſich dergleichen zu merken. 
So ſicher wie der Tag iſt, 1 kommt, die 3 
ea 
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Staatskörper auf kurze Zeit alle Vorurkhelle von ſich abge⸗ 
than hat, und den richtigen Weg ſich vorzeichnete, den er als 
Staat der Zukunft dereinſt wird wandeln müſſen — ganz fo 
wird die kommende Zeit, die wir ſtürmiſch über Preußen her⸗ 
einbrechen ſehen, noch während es in ſich ſelbſt im Reaktions- 
taumel und vergeblichen Herumtappen nach innerer feſter Ge⸗ 
ſtaltung befangen iſt, alle falſchen Syſteme der Staats künſtelei 
über den Haufen werfen und wiederum den Blick lichten für 
das, was einzig und allein in der Noth retten und helfen 
kann. — 

Für dieſe Zeit — die unaufhaltſam naht und die alles 
Verfaſſungsrevidiren und Verfaſſungsändern ohne Ende nur 
beſchleunigt — für dieſe Zeit iſt es gut, daß man ſich merke, 
wie die Loyalität, die heute in Reaktionsſeligkeit ſich platt an 
die Wand drückt, über Zugeſtändniſſe, die man dem Volke 
macht, denkt. Welche Sprache der Freiheit ſie führt, ſo lange 
es der Freiheit gilt entgegenzujauchzen, und welche Lehre ſie 
für die Reaktion in Bereitſchaft hat, ſobald die Zeit kommt, 
wo man die Freiheit der Reviſion unterwirft und an die Gut⸗ 
geſinntheit appellirt, die es für entſchuldigend hält, wenn man 
es nie mit den Zugeſtändniſſen „ernſtlich“ gemeint habe. 

Wir gehen einer ernſten, ſehr ernſten Zeit entgegen, wenn 
auch die Weiſen in ihrer Paragraphen⸗Macherei und Para⸗ 

aphen⸗Reviſion es noch nicht merken. Wenn ſie aber mit 
ren Ernſt da ſein wird, ſo wird man „Wehe“ rufen über 
die Geſinnungsloſigkeit, die den Ernſt zur Revolution und die 
Ernſtloſigkeit zur Tugend und Entſchuldigung ſtempelt. 


Berlin, den 12. Jauuar. 

— Die 1. Kammer nahm heute das die Verfaſſung abän⸗ 
dernde Geſetz, betreffend die zweijährige Berufung der Kammern 
und die ſechsjährige Legislaturperiode der 2. Kammer, zum zweiten 
Male an. 

— Der Antrag der katholiſchen Partei hat in den Abtheilungen 
der 2. Kammer keine günſtige Beurtheilung gefunden; die zur Be⸗ 
rathung des Antrages von den Abtheilungen gewählte Kommiffion 
von 14 Abgeordneten zählt 3 Katholiken. et 

— Ende d. Mts. wird zu Ehren des Polizeipräſidenten von 
Hinckeldey ein von hieſigen Bürgern veranſtaltetes Feſtmahl im Kroll: 
ſchen Lokale ſtattfinden. { 

— Die hieſige jüdiſche Reformgemeinde hat die Erlaubniß 
der Behörde zum Bau eines eigenen Gokteshauſes erhalten; in einer 
demnächſt ſtattfindenden Generalverſammlung wird die Angelegenheit 
der Gemeinde zur Erörterung und Beſchlußfaſſung vorgelegt 
werden. 

— Geſtern hatte der Jentralausſchuß für innere Miſſion in 
der evangeliſchen Kirche feine ſtatutenmäßige Vierteljahrsſitzung. Ge⸗ 
genſtand der Berathung ſoll insbeſondere die Herbeiſchaffung von 
Mitteln für die Heranbildung von 50 „Arbeitern“ geweſen ſein, 
zu welcher ſich der Zentralausſchuß innerhalb fünf Jahren verpflich⸗ 
tet hat. Dr. Wichern war eigends zu dieſem Zwecke aus Hamburg 
hier eingetroffen. 

Im vorigen Jahre haben in Berlin 60,900 Perſonen den 
Dienſt gewechſelt. 7 e 

— Der Magiſtrat ſoll die Abſicht haben, den Gewerberath 
„zeitgemäß“ zu reorganiſtren. Zu ſeiner Zeit wurde der Gewerbe⸗ 
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aifüfer gefunden, im Bergiſchen blühende Mandelzweige 
und Roggenähren. In Löwen wurden am 8. Januar auf dem 
Markte friſche Artiſchoken und prachtvolle Spargel zum Verkaufe 
geboten. Friſche Erbſen waren in Hülle und Fülle vorhanden; 
was aber noch auffallender, das waren die ſchönſten Himbeeren. 
Blühende Kirſchbäume kommen häufig vor, Apfel⸗ und Birnbäume 
treiben ſchon völlige Blätter und Blüthen. — Nach der „Gazette 
du Midi“ treiben im Süden Frankreichs nicht allein die Bäume, 
ſondern man hat in der Umgebung von Marſeille Ende Dezember 
reife Birnen, ſo genannte Cremeſines gepflückt. Im Quartier 
Saint⸗Marcel findet man an den Reben ſchon völlig ausgebildete 
Trauben. Alle Frühlingsblumen blühen fo kräftig wie im Mat in 
allen Gärten. 

— Heute, zwiſchen 4 und 5 Uhr früh, entlud ſich über die 
Gegend von Nauen ein heftiges Gewitter. 

— Die Hufeland'ſche Stiftung zur Unterſtützung nothleidender 
Aerzte verausgabte im verfloſſenen Jahre 2155 Thlr. für 57 hilfs⸗ 
bedürftige Aerzte; der Kaſſenbeſtand zu Anfang 1853 betrug unge⸗ 
fähr 47,000 Thlr. Die Wittwen⸗ Unterſtützungsanſtalt für Aerzte 
unterſtützte 56 nothleidende Wittwen mit 1215 Thlrn. und hat einen 
Kaſſenbeſtand von ca. 19,000 Thlrn. 

— In Breslau macht ſich ebenfalls eine zünftleriſche Reaktion 
gegen die rühmenswerthen Abſichten des dortigen Gewerberaths be⸗ 
merkbar. Die Obermeiſter der breslauer Innungen beſchloſſen ein⸗ 
ſtimmig: „gegenüber der vom Gewerberath Breslau's bei den Kam⸗ 
mern bereits eingebrachten Petition um Aufhebung des Gewerbe⸗ 
geſetzes vom 9. Februar 1849 eine entgegengeſetzte Petition bei der 
Landesvertretung und zwar: um Erhaltung und erſprießliche Erwei⸗ 
terung dieſes nur das Wahl des Handwerkerſtandes (0) bezweckenden 
Geſetzes einzubringen, und demnächſt bei der Gemeindebehörde den 
Antrag zu ſtellen, daß das zur Zeit beſtehende Inſtitut des Ge⸗ 
werberaths in unſerer Stadt aufgehoben werde, weil ſeine bis⸗ 
herige Wirkſamkeit, namentlich für den Handwerkerſtand, mit dem 
Sinne des Geſetzes vielfach nicht im Einklange befunden werden 


kann.“ — * 


— Bei der heute angefangenen Ziehung der 1. Klaſſe 107. 
k. Klaſſenlotterie fiel der Hauptgewinn von 5000 Thlr. auf Nr. 
33,047; 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 75,901; 2 Gewinne 
zu 300 Tylr. fielen auf Nr. 42,240 und 66,865 und 3 Gewinne 
zu 100 Thlr. auf Nr. 4145. 35,889 und 45,955. 

— Dem Uhrmacher E. Engelhardt zu Berlin iſt unter dem 
9. Januar ein Patent auf einen Apparat zur Kontrolirung der 
Droſchkenkutſcher auf fünf Jahre für den Umfang des preußiſchen 
Staats ertheilt worden. j 

R Leipzig. Dem Letzten der Maiangekfagten in Budiſſin, Sei⸗ 
fenſiedermeiſter Martſchink, iſt ein Urtheil letzter Inſtanz, auf drei 
Jahre Zuchthaus zweiten Grades lautend, publizirt worden. 

Srenten. Dem Vernehmen nach iſt jetzt ein Urtheil in der 
Sache Dulon's wider die Liebfrauenkirche ergangen; daſſelbe iſt 
von der leipziger Fakultät gefällt, es betrifft jedoch nur die Frage 
der Räumung der Amtswohnung (Dulon's Familie hat ſie gegen⸗ 
wärtig noch inne), welche letztere es Dulon binnen einer vom hie⸗ 
ſigen Obergerichte zu beſtimmenden Zeit auferlegt. Zugleich wird 
darin die Verpflichtung Dulon's ausgeſprochen, die Kirche für die 
Zeit zu entſchädigen, während welcher er die Wohnung, über die 
ihm gerichtlich anbefohlenen Räumungstermine hinaus, inne g habt. 

Würzburg. Die Studirenden der Medizin beabſichtigen 
Herrn Prof. Virchow einen Fackelzug zu bringen als ein Zeichen 
ihrer Freuxe über die Erhaltung dieſes geſchätzten Lehrers für un⸗ 
ſere Hochſchule. 

Wien Nicht nach Weſten, wohl aber nach Oſten zu rüſtet 


Oeſtreich, wenngleich in größter Stille, und alle Verminderungen 
— — darum ſcheinbar, weil, wenn ſie auch zur abſichts⸗ 
vollen Oeffentlichkeit gelangen, doch auf der anderen Seite im Öe- 
enbefehl gegeben wird. Grade in den letzten Wochen 
Amp anſehnliche Berftärfungen nach dem ſüdlichen Kroatien und nach 
Dalmatien abgegangen, in welchem letzteren Lande die Truppenzahl 
vielleicht zu keiner Zeit größer geweſen iſt, als augenblicklich. An 
der Militärgrenze, wo Jedermann die Waffen trägt, ſind in den 
Hauptorten Linienregimenter, meiſt deutſche, ſtationirt, was zu fei- 
nem anderen Zwecke geſchehen iſt, als die ſlaviſchen Tendenzen, die 
ſich dort auch unter der Uniform kund geben, zu bewachen. Beſon⸗ 
dere Unzufriedenheit erregt der Befehl, wonach jetzt auch die Gren⸗ 
zer, die ſonſt ausſchließlich für ihren heimiſchen Dienſt beſtimmt 
waren, in den anderen Provinzen beliebig verwendet werden ſollen. 
Mit der Türkei iſt die Spannung von Neuem wieder eingetreten, 
und die gewaltige Heeresmacht, womit Omer Paſcha, ein unverſöhn⸗ 
licher Feind Oeſtreichs, gegen Montenegro vorrückt, kann die Aus⸗ 
gleichung nur erſchweren. - ah 
Reiſende aus Ungarn erzählen, wie unſere Blätter natürlich voll 
Befeg: und Ordnungsfreuvigkeit zu berichten ſich beeilen, daß ſich 
die Verhältniſſe dort auch darin gebeſſert haben, daß die Zigeuner⸗ 
banden, welche früher das Land durchſtreiften, jetzt immer ſeltener 
werden und ſich die meiſten jener ſonſt ſtets wanderluſtigen Leute 
in Dörfern angeſiedelt haben; an Banden ſcheint es indeß weder 
uns noch unſern Nachbaren zu fehlen, ſie ſind nur anderer Art, ſie 
lagern nicht unter uns, wir liegen in ihnen. Wenn aber die 
Zeitungen den Anfang des bekannten Schillerſchen Jeremiadendiſti⸗ 
chons (nur umgeändert: „Alles in Oeſtreich hat ſich durch Ordnung 
und Ruhe verbeſſert“) uns in täglichen Variationen vorgeigen, wer⸗ 
den wir leider nur an den Schluß des Diſtichons erinnert: „Ach, 
und hinter uns liegt weit ſchon die goldne Zeit!“ oder vielleicht 
auch vor uns? 

Schweiz. Bremer Blättern wird aus Florenz geſchrieben, 
Madiai ſei nicht geſtorben. (2) 

Paris, 10. Jan. Heute haben die Geſandten der Vereinig⸗ 
ten Staaten, Sachſens und verſchiedener deutſcher Dutzendſtaaten 
ihre Anerkennungsſchreiben überreicht. Der „Moniteur“ giebt ſich 
nicht einmal die Mühe, die kleinen deutſchen Staaten namentlich 
aufzuzählen. Sie wären dieſer Ehre theilhaftig geworden, wenn ſie 
mit ihrer gewichtigen Stimme nicht fo lange gezögert hätten. 

Zwei oder drei Tage vor der Anerkennung des Kaiſerreiches 
durch Rußland wären um ein Haar ſehr ernfte Ereigniſſe eingetre⸗ 


ten. Der Kaiſer, durch die Verzögerung der Anerkennung und durch 


die von den nordiſchen Mächten geſtellten Bedingungen aufs äußerſte 
verletzt, dachte daran, ohne Weiteres eine kriegeriſche Politik zu er⸗ 
greifen. Der Zorn des Kaiſers hatte einen ſolchen Grad erreicht, 
daß man zu allen möglichen Mitteln greifen mußte, um ihn zu 
beſchwichtigen, und es wird der „A. Z.“ mitgetheilt, daß ſich Herr 
von Perſigny, der as des Innern, ihm zu Füßen geworfen 
hat mit den Worten Sire, ich beſchwöre Sie, auf dieſen 
Plan zu verzichten; der rechte Augenblick iſt noch 
nicht da. Die Anerkennung des Kaiſerthums hat der Mißſtim⸗ 
mung oder, richtiger geſagt, der Erbitterung des Staatsoberhauptes 
ein Ende gemacht. In ſeiner Umgebung aber hört man täglich die 
heftigſten Aeußerungen gegen die nordiſchen Mächte. Ganz offen 
wird es ausgeſprochen, daß der Kaiſer ſtärker ſei, als die eu⸗ 
ropäſchen Mächte, weil er die Revolution in Italien, in 
Ungarn und in Polen entfeſſeln köune. Die Anhänger 
der Regierung möchten gern ein inniges Bündniß mit England, um 
dem nordiſchen Europa beſſer trotzen zu können. Ein ehemaliger 
ſehr gut unterrichteter Staatsrath äußerte: „In der Nacht vom 
Sonntag auf den dann e haben wir auf einem Vulkan geſchlafen, 
wie in der Nacht vom erſten zum zweiten Dezember 1851.“ Dies⸗ 
mal würde der Staatsſtreich mit einem Einfall in Belgien begon⸗ 
nen haben. 

Geſtern Abend gab der engliſche Geſandte, Lord Cowley, ein 
großes Diner; fämmtliche Miniſter mit Ausnahme des Mimiſters 
des Auswärtigen, Herrn Drouin de l'Huys, wurden zu demſelben 
geladen. Die Abweſenheit des Letzteren iſt dadurch begründet, daß 
der franzöſiſche Geſandte in London, Graf Walewoki, dem Diner 
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heiwohnte, und da es diplomatiſche Tradition iſt, daß der franzö⸗ 
ſiſche Geſandte, wenn er bei einer offiziellen Perſon des britiſchen 
Hofes ſpeiſt, den Vortritt vor jeder anderen Perſon hat, jo wollte 


man vermeiden, daß Herr Drouin de l'Huhs in der Reihenfolge 


nach einem ihm Untergeordneten gehe, und hat ihn deswegen nicht 
eingeladen. Wir kehren zu den diplomatiſchen Kleinlichkeiten der Zeit 
des weſtfäliſchen Friedens zurück, wo man für die Herren Geſandten 
eigends einen runden Tiſch beſtellen mußte, an welchem ſich Alle 
auf ein gegebenes Zeichen zu gleicher Zeit niederließen, damit nur 
ja keiner dem andern nachſtehe. — Der Kriegsminiſter, der gleich 
allen ſeinen Kollegen dem Börſenſchwindel nicht fremd iſt, hat in 
den letzten Tagen beim Fallen der Kurſe 600,000 Franken ver⸗ 
loren. — Der Kaifer beſuchte heute ein Hospital. 

Geheime Polizei. Im direkten Dienſte der Präfektur der 
Polizei ſtehen, vertheilt zu Hunderten in jedem Stadtbezirk, geheime 
Poliziſten unter dem Titel „Brigadier“. Sie find nicht notorische 
Beamte der Polizei, arbeiten auch in keinem Büreau und. werden 
auch ſelten in den offiziellen Räumen der Polizeianſtalt geſehen. 
Verſchiedenen Chefs de Cabinet für verſchiedene Zweige der Beauf⸗ 
ſichtigung zugewieſen, führen fie jelbft der Polizei gegenüber falſche 
Namen. Dieſe Brigadiers beſchäftigen jeder 20 bis 30 gewöhnliche 
Spione, welche nach Maßgabe des Erforderniſſes in beſtimmte Ka⸗ 
tegorien getheilt und zu verſchiedenen Zwecken verwandt werden. 
Für eine Denunziation unbedeutender Art bezahlt der Brigadier 5 
bis 10 Frks; für außergewöhnliche höhere Summen. Das Budget 
des Brigadiers für den Artikel „politisches Komplot“ iſt ſchranken⸗ 
los. Hier können Tauſende geopfert, jeder Zuſchuß gefordert, alle 
Mittel aufgeboten werden, die zum Zwecke führen. Der Brigradier 
faßt feinen „Rapport“ zuſammen und überſendet ihn feinem Kabi⸗ 
netschef, dieſer überreicht ihn dem Präfekten, und dieſer läßt ihn im 
Falle wichtiger Vorfälle an das Ministerium der Polizei gelangen. 
Iſt eine Perſon liberaler Geſinnung verdächtig, ſo erſcheint es als 
Guus daß täglich ein Rapport über ihr Thun und Treiben auf den 

iſch des Präfekten gelangt. Natürlich, die armen Spione müſſen 
denunziren, denn ſie werden „per Stück“ bezahlt; giebt es nicht 
Wahrheit zu denunziren, jo hilt die Lüge aus. Der Rapport wird 
vom Präfekten gewöhnlich einen zweiten Büreauchef zur Berichtigung 
gegeben, und pieſer entſcheidet in einem neuen Berichte an den Prä⸗ 
fetten, ob das Individuum würdig befunden worden” iſt, hinter 
Kerkermauern zu gelangen. Gewöhnlich ift das der Fall. Bei acht 
und Nebel holt eine kleine Armee von Poliziſten den Denunzirten 
aus dem Bette und „ſetzt“ ihn. Hat der Gefangene einige Protek⸗ 
tion, ſo gelingt es ihm in allen Fällen, nach 8 oder 14 Tagen 
vom Arreſte loszukommen, wo nicht — nicht. Dann vergehen 
Monate, bis er zum Kerker hinausgeſtoßen wird, wie er hinein⸗ 
geſtoßen wurde — ohne einen Inſtruktionsrichter zu ſehen, 
ohne ein Urtheil zu hören, kurz ohne zu wiſſen, warum er ge⸗ 
fangen ſaß. — Das Spionenweſen erſtreckt ſich glücklicher Weiſe 
auch auf die gegenſeitige Beaufſichtigung der Polizeibeamten. 
Ein Büreau⸗Chef läßt den anderen durchſpioniren, ein Spion iſt der 
Spion der anderen. Das wäre beinahe drollig, wenn es nicht ſo 
ernſt wäre. Die „Brigadiers“ find beſonders eifrig im gegenſeitigen 
Denunziren, weil ſie durch ihre Thätigkeit beweiſen wollen, wie 
würdig fie zu feſten Staatsanſtellungen find. "Bor Kurzem ſetzten 
ſich vier ſolcher Geiſter in Rapport, die im Extraſolde des Exmi⸗ 
niſters Carlier ſtanden, der gerne Hrn. Maupas von feinen Poſten 
verdrängen möchte und zu dieſem Ende Beiträge über die Amtsthä⸗ 
tigkeit des Präfekten Pietri ſammeln läßt. Als die Beiträge zu 
einem Aktenſtoße gediehen waren, denunzirte einer der Spione ſeine 
Mitbrüder und die drei Genies wurden blos nach dem Zellenge⸗ 
fängniſſe Mazas abgeführt, um mit dem nächſten Schiffe dahin zu 
gehen, wo der Pfeffer wächſt, d. h. nach Cayenne. 

Paris, 11. Jan. Heute erwartet man die Uebergabe der 
Beglaubigungsſchreiben durch die Geſandten Preußens und Oeſter⸗ 
reichs. i (Tel. Dep.) 
(der „Mon.“ vom 10. kündigt die Uebergabe mit der Bemer⸗ 
kung an, daß die Geſandten im Hofwagen nach den Tullerieen fah⸗ 
ren werden.) 5 7 a ß 

Italien. Sechzig Perſonen, welche in Rom wegen Verdachts, 
Schmähſchriften gegen den Kaiſer Napoleon verbreitet zu haben, ein⸗ 


gefperrt waren, find wieder freigelaſſen worden. 

London, 10 Jan. „Times“ meldet, daß der (jetzige) Herzog 
v. Wellington unter der neuen Verwaltung den Poſten eines Ober⸗ 
ſtallmeiſters der Königin angenommen habe. — Lord Granville, der 
neue Konſeilpräſident, hat ſich auf der Jagd das Schlüffelbein ge⸗ 
brochen. Er wurde ſofort nach London gebracht, wo ſich ſein Zu⸗ 
ſtand als ein befriedigender herausſtellte. — Abſtimmung in Oxford: 
Gladſtone 585 gegen 498. 

Montenegro. Die neueſten Nachrichten und Meldungen 
ſtimmen darin überein, daß gegen Grahowo und Banjani in der 
Herzegowina ſich eine bedeutende türkiſche Truppenzahl ſammle und 
ein naher Angriff auf dieſe beiden Bezirke aller Wahrſcheinlichkeit 
nach bevorſteht. In Skutari ſollen 10,000 Mann aus Monaſtir 
von Omer Paſcha's Truppen angelangt ſein. Dieſer ſelbſt mit dem 
Reſte des Korps wird in einigen Tagen erwartet. Auch ſind bereits 
ſehr große Pulvervorräthe dort angeſammelt, und es heißt allgemein, 
daß Omer Paſcha noch vor Beginn des Frühjahres ſeine Operatio⸗ 
nen beginnen werde. Ferner ſoll eine ſtarke Aushebung unter der 
chriſtlichen Bevölkerung der Herzegowina baldigſt ſtattfinden, wobei 
die Konſtribirten des griechiſchen Ritus des Mißtrauens wegen, 
welches man gegen ſie als Religionsverwandte der Montenegriner 
hegt, in die inneren Provinzen des türkiſchen Reiches eskortirt 
würden. 

Konſtantinopel, 1. Januar. Sicherem Vernehmen nach 
hat der ruſſiſche Geſchäftsträger Hr. v. Ozeroff gegen die kürzlich 
den Lateinern in der heiligen Grabfrage auf Koſten der Griechen 
gemachten Konzeſſionen remonſtrirt. — Der Ex⸗Großvezier Reſchid 
Paſcha und der ehemalige Zollpächter Diezaerlt ſollen des Landes 
verwieſen werden; Erſterer hat den Schutz der Sultanin Valide 
nachgeſucht. — Der Sultan hat ſämmtlichen Muſchirs verboten, 
den kaiſerlichen Palaſt zu betreten, ausgenommen hiervon ſind der 
Großvezier, der Kapır-Kiaja, die Sultanin Valide und der Privat⸗ 
mann Tazim Bey. — Zu Serajewo in Bosnien ſollen engliſche 
und franzöſiſche Konſular⸗Agentien errichtet werden. — Das ge⸗ 
ſammte Aufgebot gegen Montenegro, nemlich von der Landſeite, 
beträgt 27 Bataillone. 

Syra (in Griechenland), 5. Januar. Am 31. Dezember 
traf Abb⸗el⸗Kader mit einem franzöſiſchen Dampfer hier ein und iſt 
geſtern nach Bruſſa abgereiſt. (Tel. Dep.) 


Marktgängiger Getreidepreis zu Lande, vom 10. bis 12. Januar. 


Weizen. Roggen. gr. Gerſte.] Hafer. 
auch“ auch auch 
0 SIL E 
en 1 1.28, 31 1127, 61 11181 9, 11171 611751 87112] 6 
Sen! 22% — —— 4180476 40 — 101 04% 1 113 
Deni? a7} 2 4 ö 7] 7 3 1% 6 Fair perl 1 ** 0 2] 6 


Erbſen, den 12. 2 thlr. 7 ſgr. 6 pf., auch 2 thlr. 2 far. 6 pf.) das 
Schock Stroh, 7 ithlr., auch 6 thlr. 10 ſgr.; der Centner Heu 20 fgr., 
jeringere Sorte auch 16 fgr.; Kartoffeln der Scheffel 25 fgr., auch 21 
gr. 3 pf., metzenwels 1 gr. 9 p'. auch 1 ſgr. 3 pf. 


EN nie et . ̃ het Be. Aal Bi ben 

Verantwortlicher Redakteur Hermann Holdheim in Berlin. 
Populäre A ronomie. 4 

Der Unterzeihnete wird am Dienſtag, 18. d., im Schalſaale des 

Werderſchen Gymnaſii, Kurſtr. 52, einen neuen Zyklus v. Vorleſun⸗ 

gen über populäre Aſtronomie anfangen, u. dieſen bis z. 18. März 

d. J. vollenden. Die Vorträge werd. Dienſtag u. Freitag, Abds. v. 

8—9 Uhr, gehalten. Einlaßkarten für die ganze Vorleſung, a 2 thlr., 

ſind zu haben beim Schuldiener und bei Hrn. Bartels, Wallſtr. 1. 
Chr. Rauch, Dr. phil., 

ehemaliger Direktor der Kieler Gewerbeſchule. 

Heute Donnerſtag werden auf meiner Kegelbahn 1 fettes Schwein, 

Schinken und Speck ausgeſchoben. J Ganzow, Johannisſtr. 5. 

Fine Barbierbedenftange wird gejucht, Mittelſtr. 24. bei Wredow. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


2 ͤ EEE FRE TT EBEHERTrn 
Olympischer Circus v. E. Renz, 
Friedrichöftrafe Nr. 141 a. 


Donnerſtag, den 13. Januar: Zum Erſtenmale wieder⸗ 
holt, in der erſten Abtheilung Vorführung der 


beiden großen ſchwarzen Strauße 
welche am Schluſſe der zweiten Abtheilung von Traugott und 
Balduin geritten und von fünf Beduinen in Nationaltracht zu 
Pferde im ſtärkſten Carriere verfolgt werden. 
Freitag: Vorſtellung. E. Renz, Direktor. 


.cc c0cſß(fc f ( ( (.. 
Casperle⸗Tgeater in Mäders Tunnel, U. d. Linden 23. 
Donnerſtag, Freitag, Sonntag, Montag, zum 1. Male: Casperle 
u. Jocko, kom. Interm. des Casp. mit ! leb. Affen. Anf. 5 Uhr. 
Heute Donnerftag- werden auf meiner Kegelbahn fette Gänſe, 
Schinken u. dgl. ausgeſchoben, wozu einladet, Rheine, Kurzeſtr. 8. 
Für Hausfrauen. Der bill. Verk. b. Graupe, Reis, Gries a 2 fgr., 
f. weiß. Zucker 4 gr., gelb. 35 u. 3 ſgr., Roſinen 2% ſgr., kleine 
Roſinen 3 fgr., Sardellen 4 ſgr., Zucker⸗Syrup 2 auch 1 ſgr., 
feinſten gebr. Kaffee 10, 9, 8 u. 7% ſgr., Stückenkaffe 7, 6 u. 5 
ige. & 32 Lth. iſt Roſenſtr. h. d. Werd. Kirche 2 b. G. Schmidt. 
5 Kreisſcheeren, von mir verbeſſerk ſtehen zum Verkauf vor⸗ 
räthig, Dorotheenſtr. Nr. 70. Auch empfehle ich mich zur Anferti⸗ 
gung von Schnitten und Durchbrüchen. Grieshammer. 


Seidene Müller-Gaze (Beuteltuch) 
empfiehlt den Herren Mühlenbefigern in allen Nummern die Fabrik 
von Wilhelm Landwehr, 
Spandauerſtraße Nr. 53 in Berlin. 

Die Höchıten Preiſe fir gefragene Kleldungsſtücke, Pfanldſcheinte 
Uhren, Gold und Silber, Münzen, zahlt EEE 

55 Noſenfeld, Molkenmarkt Nr. 11. 

Ein tüchtiger Maſchindrucker aber nur ein ſolcher kaum auf einer 
Kattun⸗Fabrik, Tagereiſe von Berlin eine Stelle mit gutem Lohn er⸗ 
halten. Näh. bei Jakobi, Spandauerſtr. 59. im H. I. Morg. 9 U. 
Junge Mädchen finden nach kurzer Lehrzeit auf Papparbeſt Dauernde 
Beſchäftigung Ritterſtr. 41 bei A. Leddihn. 

Lederarbeiter verlangt J. F. Götthardt, Fiſcherbrücke 21, 2 Tr. 


| Ein Lehrling 

mit Schulkenntniſſen, wird ſofort verlangt in der Teppich⸗Fabrik 
und Handlung von B. Burchardt u. Söhne, Spandauerſtr. 50. 
| MER BERN TTS TEE TEE 


Eine freundliche Wohnung von 1 Saal, 4 Stuben, Kammer, Küche 
und Zubehör und eine von 3 Stuben, Küche, Znbehör, beides Bell: 
etage, iſt billig zu vermiethen. Näheres Fliederſtr. 13. 

Bei E. 7 Weigmann in Schweidnitz erſchien ſoeben 
und iſt in der Amelang'ſchen Sort.⸗Buchhandl. (G. Gärtner) 
Brüderftrage 11, vorräthig: 


Die Meiſter⸗ und Geſellen⸗ 
Prüfungen. 


Eine Zuſammenſtellung der darauf bezüglichen geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften; ein Leitfaden für Kreis⸗ und Fine dee den 
1 und diejenigen, welche die Prüfung ablegen wollen. Geh. 

gr. - 

Die Beerdigung unferes Mitmeiſters Herrn Bartiſch findet 
Donnerſtag, den 13. d. M., Nachmittags 3 Uhr ſtatt, wozu erge⸗ 
benſt einladet Der Vorſtand der Drechsler⸗Innung. 

5 J. N. Schuſter. C. Hübner. 
Verſammlungsort: Markgrafenſtr. 19. bei Borchert. 


Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


